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im Vordergrund steht. Es bietet das folgende, ei-
genständige Anwendungsspektrum, das übri-
gens mit eigens für i-health entwickelten Pfle-
geprodukten und energetisierenden Aromaölen
nach der Fünf-Elemente-Lehre unterstützt wird:

• Energetische Hautpflege
• Ästhetische Verjüngung 

• Aknebehandlung
• Cellulitebehandlung
• Faltenkorrektur sowie verschiedene
• Spezialkuren bei Couperose, Krampfadern,

Besenreisern

Es freut mich ganz besonders, im Rahmen der Be-
richterstattung über dieses Modul endlich wie-
der einmal zu meiner Lieblingsdiziplin zurückkeh-
ren zu dürfen, der Selbsterfahrung. Wenngleich
das diesmal eher stellvertretend gemeint ist, weil
es sich um die Selbsterfahrung meiner Frau Ger-
traude handelt.

Es ist gleichsam der Tag der Ehefrauen. Denn
Mauks Gemahlin, die Heilpraktikerin Eveline, öff-
net Gertraude (und damit stellvertretend auch mir)
das Tor zu den Geheimnissen der lebenslangen
Schönheit. Es beginnt wie immer mit einer EDA-
Messung. Mit der im Übrigen auch  jeweils das
individuelle Element im Rahmen der Fünf-Ele-
mente-Lehre bestimmt wird. Ich habe dieses für
jede Behandlung im Rahmen der TCM-Grundla-
gen eminent wichtige Detail bisher noch nicht er-
wähnt, weil das bei dem abschließenden Prä-
ventionsmodul „dramaturgisch“ angesagt ist.

„Metall“, das konstitutive Ergebnis, neigt beson-
ders zu Verspannungen des Nackens, der Schul-
tern, des Rückens. Stimmt. So dass, in enger Ver-
zahnung mit der in dem EDA konstatierten Ener-
giemangel-Situation, zunächst der Schwerpunkt
von Evelines Zuwendung Gertraudes Rücken gilt.
Henk ergänzt die Ergebnisse der Computer-Mes-
sung: „Der Rücken ist der Träger der Vergangen-
heit, der Emotionen. Alles, was man sich in sei-
nem Leben auf den Rücken geladen hat, ist dort
gespeichert“. Insofern ist das Hautmodul nur auf
den ersten, kosmetischen Blickwinkel der Gene-
rator für schöne Haut. Geht viel tiefer, geht in die
individuellen Ursachen, ist insofern auch sehr gut
therapeutisch einsetzbar bei Dermatomen,  Mus-
kelverspannungen etc. Auch der Lymphstau (wich-
tig zum Beispiel bei Celulite) wird aufgelöst.

Eveline behandelt Gertraudes Gesicht, den Na-
cken, den ganzen Rücken zunächst mit einem
durch die Raymedys modulierten feinen galvani-
schen Strom, mittels eines kleinen metallenen Der-
marollers (i-ON) appliziert. Nachdem die Haut
vorher mit einem Aloe Vera-Gel als Kontaktmedi-
um eingerieben wurde. Ergänzt von 15 Tropfen
einer Mischung von ätherischen Ölen, die das
i-health je nach Element-Typ vorgibt. 

Anschließend wird der gesamte Rücken „ge-
schröpft“. Nach der Art des Pneumatrons mit ei-
nem ständig auf- und abschwellendem Vakuum
(i-VAC). Das Besondere dabei ist, dass die Inten-
sität und der Rhythmus dabei vom i-health 
System moduliert werden, auch die Bewegungs-
richtung auf den Meridianen wird je nach Hyper-
oder Hypoenergie vorgeben. Dabei werden Derm-
atome (Verklebungen, Verspannungen, Disorga-
nisationen) insbesondere auf dem Lungen- und
Dickdarmmeridian aufgelöst. Immer den EDA-Er-
gebnissen folgend. 

Es schließt sich eine Farblichtbehandlung des
ganzen Rückens mit dem i-light zur Anregung und
Unterstützung des Zellstoffwechsels an. Diesel-

be Aufmerksamkeit gilt anschließend dem Bauch
und zielt dabei besonders auf die Entgiftung. Ei-
ne Magnetfeldbehandlung mit dem Beamer im
Nackenbereich mit Emochakraton zur emotiona-
len Stabilisierung beendet diese Sequenz des
Hautmoduls. Die EDA-Kontrollmessung zeigt ver-
blüffende Ergebnisse. Die Balken im Diagramm,
die vorher auf eine energetische Unterversor-
gung hingewiesen hatten, sind nun in sattes grün
und damit in den Normbereich zurückgekehrt.
Damit für das Hautmodul nicht der ganze Leis-
tungsumfang des „großen“ i-health Systems an-
geschafft werden muss, wurde dafür das kleine-
re i-TRONIC EDA entwickelt.

Gertraude berichtet mir, dass sich ihre Haut nun
leicht und samtig anfühlt. Und „rosig“,  füge ich
hinzu. Sie fühlt sich wohl in ihrer Haut, pudelwohl
sogar nach dieser Zuwendung nach Art des i-he-
alth. Soweit der kleine Ausflug zum Hautmodul,
IQ BEATUY SYS genannt. Es folgt: 

Das Präventions-Modul

Wieder einmal schließt sich am Ende dieses Por-
träts ein Kreis. Sie erinnern sich? Ich hatte Ihnen
eingangs erwähnt, dass ich das erste Mal das i-
health System in dem LandHotel AlbrechtsHof in
Düsedau bei der von mir so geschätzten und na-
turheilkundlichen Universalistin, der Hotel- und
Gesundheitsmanagerin Marianne Albrecht-Ma-
gerl kennen gelernt habe. Dafür bin ich ihr bis heu-
te höchst dankbar. Und wenn ich mir vergegen-
wärtige, welche Rolle der „Gesundheitsmanger“
mittlerweile auch in meinem eigenen Leben ein-
genommen hat, so bestätigt das wieder einmal
die von mir so oft strapazierte These, dass es eben
keine Zufälle gibt im Leben.

Was ich bei ihr in der wunderschönen Altmark jen-
seits der Elbauen kennen lernen durfte, war das Prä-
ventions- oder, wie es in der Hotelszene gern ge-
nannt wird, das Wellnessmodul. Immer mehr Ma-
nager, aber auch ganz „normale“ Menschen, wol-
len Ihren Urlaub mit einem Gesundheitscheck
und/oder entsprechenden Interventionen verbin-
den. Dass das i-health System in einer entsprechend
abgespeckten und in den Behandlungsprotokollen
automatisierten Form dafür das ideale Instrument
zu sein scheint, beweist wiederum die auch in die-
sem Sektor zu verzeichnende Erfolgsstory. Eine gro-
ße Anzahl der führenden Vier- und Fünf-Sterne 

Abb. 9: i-health Behandlungen mit dem neuen i-light,
dem Dermaroller i-ON und mit dem pulsierenden 
Vakuum i-VAC. 

Das Präventionsmodul wird in vielen führenden Well-
nesshotels eingesetzt. Es ermöglicht die energeti-
sche Regulation wie auch umfassende Beratung über
Ernährung, Lifestyle etc.
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Hotels, insbesondere in der Hochburg dieses Gen-
res in Österreich, bietet seit langem diese ganz-
heitliche Sparte eines Wellness- oder besser Prä-
ventionsurlaubs an. Natürlich können Sie sich
gern von i-health die entsprechenden Destinatio-
nen nennen lassen, hier ist dafür naturgemäß
kein Raum. Wenn Sie bedenken, dass ein solches
universelles, professionelles System auch von ei-
nem noch so erfolgreichen Wellnesshotel nicht aus
der Portokasse angeschafft werden kann, so müs-
sen die Erfahrungen damit schon außerordentlich
gut sein.

Sind sie auch. Der Hotel-Gast erhält mit dem Prä-
ventions- bzw. Wellnessmodul ein extrem um-
fassendes Angebot, das in jedem Fall seine 
Erwartungen übersteigen dürfte. Weil es für ein
solches Angebot einfach noch keine in irgend-
welche Lebensrealitäten und Vorerfahrungen ein-
gemittete Erwartung geben dürfte. Die ist ein-
fach nur neu und faszinierend.

Zunächst erfährt der Wellness-Gast – wiederum
durch ein Reihe von EDA-Messungen – das Ih-
nen nun im Prinzip längst bekannte individuelle
Energieprofil. Was im Sinne einer präventiven In-
tervention unter Umständen auch darauf hin-
weisen kann, in welchem Bereich ggf. größere
Probleme vermutet werden können, die das Auf-
suchen eines Arztes bzw. Therapeuten nahe le-
gen. Auf jeden Fall erfährt er/sie aber auch, wel-
chem der fünf Elementtypen (Holz, Feuer, Erde,
Metall bzw. Wasser) er/sie zuzuordnen ist. Mit
ganz wesentlichen Konsequenzen.

Denn daraus leitet sich eine sehr umfangreiche
„Lebenshilfe“ ab, die der Proband dann mit nach
Hause nehmen kann, schwarz auf weiß bzw.
bunt. Neben den Messergebnissen wie Ener-
gieverteilung, deren therapeutische Wertung,
der Regulationsfähigkeit etc. erhält er/sie  Emp-
fehlungen für naturheilkundliche Anwendungen,
die diesen Messergebnissen besonders ent-
sprechen, aber auch eine ausführliche Informa-
tion über die Besonderheiten des „eigenen“ Ele-
ments. Und Ernährungsempfehlungen dazu,
ebenso zur Nahrungsergänzung, Aromaanwen-
dungen, empfohlene Bachblüten, „passende“
Musik sowie Heil- und Edelsteine und umfas-
sende Empfehlungen zum Lifestyle. 

Rund 20 Seiten umfasst dieses Kompendium, das
auf der Basis der Messungen des Präventions-
oder Wellnessmoduls ganz individuell erstellt
wurde. Je nach Dauer und damit Intensität des
gewählten Präventions- oder Wellness-Checks in-
terveniert das System natürlich auch im Sinne ei-
nes Ausgleichs, einer Balance des  Energie-Sta-
tus´, im Rahmen von im System hinterlegten Pro-
tokollen. Auf die diesbezüglichen Protokolle „Ele-
ment- und Regulationsblockaden“ und
„Balancing“ habe ich schon im Kapitel „Quick
Scan“ verwiesen.

Wie gesagt: Das ist eine kleine, aber sehr feine
i-health Welt im Mikrokosmos des Präventions-
bzw. Wellnessgedankens. Für viele, für sehr vie-
le wird das in der Folge der Einstieg in den Ma-
krokosmos des „großen“ i-health Systems sein.
Vermutlich ein Einstieg fürs ganze Leben. 

Fazit
Ich hatte Ihnen bereits im Text versprochen, nach
diesem mit Sicherheit genügend für sich spre-
chenden Porträt noch einmal auf meine eigenen
Erfahrungen mit dem i-health System einzugehen.
Das tue ich in diesem Zusammenhang gern. Weil
ich auf eine sehr gute Erfahrung zurückblicken
kann. 

Als ich das erste Mal ins niederländische Arnheim
fuhr, um nach dem erwähnten ersten Kontakt mit
dem i-health System in Düsedau zu den beiden
holländischen Entwicklern Kontakt aufzunehmen,
war ich im Rahmen eines über Jahre hinweg lang
gestreckten arbeitsmäßigen Galopps, oft genug
mit Siebentagewoche verbunden, energetisch ab-
solut „platt“. Es ging mir überhaupt nicht gut. Nicht
erst kurzfristig, sondern schon über einen langen
Zeitraum. Mein Körper hatte mir in den letzten Jah-
ren eigentlich genügend „Denkzettel“ ausge-
schrieben, die anzuerkennen ich nicht bereit oder
in der Lage war. Was auch immer. Im Kirlian-Foto
bei Peter Mandel gab es mich überhaupt nicht
mehr. Da war ich nur noch die berühmt-berüch-
tigte Fehlanzeige. Alles, auch und insbesondere
meine professionelle Aufgabenstellung, wurde
immer mehr zur Quälerei. 

Nun kamen in Arnheim zugegebenermaßen zwei
Dinge zusammen, die sich nicht völlig voneinan-
der isolieren lassen. Zum einen war das die ganz
außergewöhnliche und sehr persönliche Zuwen-
dung durch die beiden Schöpfer des i-health Sys-
tems, Mauk und Henk. Sicher mag das auch eine
therapeutische Bewandtnis gehabt haben. Die
hätte aber mit Sicherheit nicht das geschafft, was
ich nach meinem Besuch und meinen vielfältigen
Behandlungen nach dem oben beschriebenen
Muster mit dem i-health System in Arnheim zu ver-
zeichnen hatte. Ich fühlte quasi sofort einen ener-
getischen Schub, mir ging es sehr rasch ungleich
besser. Und nicht nur als Kurzzeit-Effekt, sondern
als verlässliche energetische Grundlage für eine
lange Zeit. Flankierend unterstützt durch die er-
gänzende Heimbehandlung.

Die in diesem dritten Teil erwähnte Erfahrung mit
dem brandneuen elektronischen Mitteltest E.M.T.
bei Dr. Marinus den Boer setzte dem noch die be-
rühmte Krone auf. Es wurde nicht nur - „ratz-fatz“-
erkannt, was alles an im Körper „abgelegten“ Be-
lastungen mein sich zu diesem Zeitpunkt wieder-
um als höchst unangenehm bemerkbar machen-
des, weil in die Knie gehendes Immunsystem frei
vagabundieren ließ (verbunden mit erstmals gra-
vierendem Hypertonie-Effekt), sondern es wurden
in derselben beeindruckenden Geschwindigkeit
und Präzision die naturheilkundlich orientieren Ar-
meen aufgestellt. Mit gutem Erfolg, wie sich das
ganz schnell zeigte.

Ich denke, dass alles für sich gesprochen hat in
diesem Fazit und insbesondere in den drei Teilen
dieses umfassenden Porträts. Dennoch würde ich
Ihnen jetzt so gern noch die schier endlos lange
Liste mit in der Tat höchst beeindruckenden Be-
handlungserfolgen mit dem i-health dokumentie-
ren. Geht aber nicht. Gern würde ich Ihnen noch
ein wenig intensiver die im Text nur kurz angeris-
sene weltweite Verzahnung des „Gesundheits-

managers“ illustrieren. Geht auch nicht. Dann will
ich zumindest abschließend und stellvertretend
darauf hinweisen, dass immerhin die Abteilung für
Complementärmedizin im größten Krankenhaus im
Mittleren Osten, des Milad Hospital in Teheran, seit
zwei Jahren nicht nur mit dem i-health arbeitet,
sondern auch über große Erfolge damit berichtet.
So wurden zum Beispiel unter dem Rubrum „Öst-
liche trifft westliche Medizin“ sehr gute Erfahrun-
gen bei der entsprechenden Behandlung der Mul-
tiplen Sklerose dokumentiert.

Insofern scheint mir (fast) alles gesagt und be-
antwortet zu sein. Bis auf die immer wieder auf-
tretende Fragestellung: Was heißt eigentlich das
„i“ in i-health: Es steht für Interaktion, individuel-
le und integrale Annäherung an den Patienten und
natürlich für Innovation. 

Dramaturgisch schade, dass das Wort „einfach“
das „i“ erst an der zweiten Stelle hat. Denn wenn
Ihnen das bei der Lektüre dieses ganz bewusst
sehr ins Detail gehenden Porträts auch manches
mal nicht mehr so vorgekommen sein mag: Auf-
grund der absolut plausiblen und tatsächlich ein-
fach zu verstehenden diagnostischen Rückkopp-
lungsprozesse, immer verbunden mit dem ge-
samten Spektrum der „heilenden Schwingungen“
der Natur (-Heilkunde) können Sie Schritt für Schritt
ganz präzise und ganz „einfach“ das ableiten, was
ich Ihnen im Rahmen der Porträts der beiden wich-
tigsten Entwickler, Mauk den Boer und Henk van
der Eng, vorgestellt habe. Was sich insofern und
folgerichtig mustergültig und hundertprozentig  in
der Firmenphilosophie und damit im i-health Sys-
tem widerspiegelt: Wer die persönliche Biographie
der beiden Entwickler verstanden hat, der hat
auch das i-health System verstanden.

Denn es leitet sich – Schritt für Schritt und 1 : 1
– von dem ab, was uns „Mutter Natur“ lehrt. Wir
müssen nur hinschauen und offen dafür sein! 

Die gesamte Firmenphilosophie fasst Mauk den
Boer, vor der Hinwendung zur Entwicklung des 
i-health Systems einer der führenden Köpfe in der
Umweltpolitik, kurz und prägnant zusammen: 

„Ich möchte, dass Tore geöffnet 
werden. Ich möchte, dass das 

i-health System dem Einzelnen hilft,
seine eigenen Gedanken und Ideen

weiterzuverfolgen. Ich möchte, 
dass das System frei macht 

und mündig“. 

Ich meine, er hat auch dieses Ziel erreicht, wie al-
le seine im Text erwähnten Ziele. Was meinen Sie?

PS: Sollten (wider Erwarten) noch Fragen offen
geblieben sein, so werden diese herzlich gern von
Mauk und Henk in Holland bzw. von Christina Al-
bert von der i-health Vertretung in Deutschland
bzw. auch gern vom Autor beantwortet.

Danke für Ihre Aufmerksamkeit. Ich wünsche Ih-
nen eine gute Zeit und gute Gesundheit.
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Volkmar Schwabe

Ein(-)Blick in eine neue 
Ära der Medizin? Weg weisende, innovative Energie- und
Informations medizin auf der Basis eines meridiangestütz-
ten Interaktionsmodells. 

Teil 2: Alles nur Vorschusslorbeeren?
Wie bewährt sich i-health in der Praxis?

Sie haben das i-health System nun sehr umfas-
send kennenlernen können. Quasi von A bis Z. Ha-
ben Herz und Nieren des Systems auf sich wir-
ken lassen können. Haben dabei vermutlich das
Gefühl bekommen, dass Sie die beiden Entwick-
ler fast schon persönlich kennen.

Doch das alles ist natürlich nur die eine Seite. Die
andere wird von der Fragestellung gekennzeich-
net: Wie bewährt sich dieses offensichtlich uni-
versale System in der Praxis. Erfüllt es all die
hochgesteckten Erwartungen, die zweifellos bei
der Lektüre des ersten Teils geweckt wurden. 

Wer könnte da besser als Kronzeuge aufgerufen
werden als die, die tagtäglich mit diesem System
arbeiten, die Ärzte und Therapeuten. So habe ich
Ihnen aus eher dramaturgischen Gründen, quasi
zur Einstimmung, bereits ganz am Anfang dieses
Porträts den beeindruckenden Therapieerfolg der
Medizinerin Doreen Junglewitz aufgezeigt.

Es folgen nun die diesbezüglichen Erfahrungen
der Ärztin Dr. Isolde Stosiek-Forstner in Neu-
markt, die dazu geführt haben, dass die Diplom-
psychologin und Medizinerin das i-health Sys-
tem konsequent in die meisten ihrer Behandlun-
gen integriert hat. 

Dem schließt sich der Bericht des Mediziners Dr.
Siddhatha Popat anlässlich der Medizinischen
Woche in Baden-Baden an, der das i-health Sys-
tem in der Hauptsache bei seinen besonders
schwierigen Fällen einsetzt.

Und last, but not least wird dieser Praxisteil mit
einem eigenen Aufsatz des in Weinsberg prakti-
zierenden Arztes Dr. Marinus den Boer ge-
schlossen, der über eine ganze Fülle von Thera-
pie-Erfolge mit dem i-health ganz konkret be-
richten wird. 

i-health als diagnostisch-therapeutisches 
Fundament in der Praxis 
Warum Frau Dr. Isolde Stosiek-Forstner i-health als den Baumstamm beschreibt, 
aus dem die unterschiedlichsten in der Praxis eingesetzten Methoden sprießen.

Damit es zu diesem i-health Porträt kommen konnte, habe ich zu einem vermutlich repräsentati-
ven Querschnitt von Ärzten und Therapeuten Kontakt aufgenommen. Habe mich über deren Er-
fahrungen informieren lassen. Dabei habe ich eine ganze Reihe von gemeinsamen Nennern re-
gistrieren können, die ich hier kurz zusammenfassen will. 

Alle sind neben der schulmedizinischen Ausrich-
tung – selbstverständlich – naturheilkundlich ori-
entiert. Alle verfügen über ein ungewöhnlich brei-
tes diagnostisches und therapeutisches Instru-
mentarium, wenden sich aber in aller Regel im-
mer mehr dem i-health System als übergreifende
Klammer zu. Alle berichten über eine sehr star-
ke Auslastung der Praxis, die sie wegen der da-
mit verbundenen „Mund-zu-Mund-Propa ganda“
auch auf ihr i-health Angebot beziehen. Sodass
in aller Regel der Einzugsbereich der Praxen weit
über 100 km steigt, oft genug (Bundesland-)
grenzüberschreitend. 

Eine beeindruckende Zusammenfassung aller
dieser genannten gemeinsamen Nenner fand
ich bei der Ärztin Frau Dr. med. Isolde Stosiek-
Forstner. Sie arbeitet bereits seit 4 Jahren mit
dem i-health System. Und trotz ihres extrem brei-
ten Qualifikationsprofils und vielfältigen Metho-
deninventars steht diese kombinierte diagnosti-

sche und therapeutische Vorgehensweise seit
Langem im Zentrum ihrer Palette und immer mehr
auch in der Erwartungshaltung ihrer Patienten.

Grund genug, mich auf den Weg zu der trotz der
41. 000 Einwohner höchst malerischen Jurastadt
Neumarkt in der Oberpfalz zu machen. Zu Frau
Dr. Stosiek-Forstner. 

Die fünfzigjährige Ärztin hat die Studien zur Di-
plom-Psychologin und Humanmedizinerin er-
folgreich abgeschlossen, ist Fachärztin für Psy-
chiatrie und Psychotherapie, widmet sich inten-
siv der Psychosomatik. Umfangreiche Zusatz-
ausbildungen wie Körper- und Tanztherapie,
Naturheilkunde, Homöopathie, Umwelt- und Er-
nährungsmedizin kennzeichnen ihr ganzheitli-
ches Denken.

Sodass sie folglich nach einem System der Ener-
giemedizin gesucht habe, das ihre ganzheitli-

chen und immer sehr anspruchsvollen, perfek-
tionistischen Anforderungen vollauf erfüllt, nicht
nur als Kompromiss. Kein einziges der gängigen
auf dem Markt befindlichen Systeme habe die-
sem Anspruch gerecht werden können. Bis sie
durch „Zufall“ im Internet auf i-health gestoßen
ist. Sie sei sofort höchst beeindruckt gewesen,
habe sehr schnell das Potential erkannt, das da-
rin verborgen schien, erspürte das gut aufberei-
tete, tiefe Wissen, die jahrzehntelange Erfahrung
in der Ganzheitsmedizin, die dieses System aus-
machte. Einem sehr komplexen System, das sich
nur durch wirklich gründliche Einarbeitung er-
schließe. Wobei die Diagnostik sehr gut delegiert
werden könne, während die Therapie Sache der
Ärztin bleibt. Auch heute finde sie immer noch
Schätze, die ihr bisher verborgen geblieben sei-
en. Entdecke immer wieder neue Facetten, ganz
gleich, ob in der Diagnostik oder in der Therapie.
Insofern habe sie diese Anschaffung auch nie be-
reut, sie sei ganz im Gegenteil immer wieder fas-
ziniert davon und dankbar dafür. 

Mittlerweile habe sie das i-health System in fast
alle Behandlungen eingebaut, da ja alle psycho-
somatisch Erkrankten immer auch körperlich be-
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troffen seien. Auf 70 – 80 % datiert sie die ve-
getativen Erkrankungen. Aber auch in der Psy-
chotherapie sei das System von großem Nutzen.
Das Mental Balance Modul setze sie sehr gern
zum Prüfungscoaching ein.

Frau Dr. Stosiek-Forstner verdeutlicht mir den
Stellenwert, den sie dem i-health System zu-
schreibt, mit einem prägnanten Bild. Dabei ist i-
health das Fundament, der Baumstamm, aus dem
die Äste der unterschiedlichen in der Praxis ver-
wandten Methoden sprießen. Ganz egal, ob das
die Ernährungsmedizin, die Homöopathie oder
die Naturheilkunde als Ganzes ist. Oder neben der
TCM auch Ayurveda.

Und so sind in diesem Bild die pulsierende Mag-
netfeld-Therapie, die Lymphdrainage, das Bio-
feedback mit dem Bicom, die Sauerstofftherapie
oder die Psychosomatische Energetik (PSE) die-
se Äste am eben gezeichneten Stamm und er-
gänzten sich hervorragend mit ihm. Als Beispiel
nennt sie das Zusammenspiel mit der PSE im Sin-
ne einer Gegenkontrolle bei geopathischen Be-
lastungen oder im psychosomatischen Bereich,
wo die PSE als Feintuning in der Konflikterken-
nung gute Dienste leiste. 

Dann mache es ihr als Ärztin wirkliche Freude,
wenn sie erkenne, dass es den Menschen nach
der Behandlung ursächlich gut gehe, dass wirklich
etwas bewirkt wurde. Schließlich habe sie nicht
zehn Jahre lang studiert, um vornehmlich allopa-
thische Medikamente zu verordnen. Außerdem
sei das höchst unökonomisch. Um demgegenüber
wirklich vernetzte Therapien zu entwickeln, sei das
i-health ihr Partner, ihr zweites Gehirn.

Das alles bleibe nicht verborgen. So sprechen sie
immer mehr Patienten ausdrücklich darauf an, dass
sie mit diesem „Gerät“ untersucht werden möch-
ten. Und ausgesprochen bemerkenswert findet sie
es, dass auch immer mehr Kollegen genau mit die-
sem System behandelt werden möchten.

Einen weiteren großen Unterschied zu allen an-
deren Geräten sieht sie darin, dass die Therapie
bei jedem Schritt dem Patienten transparent ge-
macht werden kann. So mache es das System
möglich, den Patienten zum mündigen Gegenüber
zu „erziehen“. Die Compliance, das Mitgehen des
Patienten in der Therapie, werde dank dieses
ganz besonderen i-health Merkmals fantastisch.

Als weiteres herausragendes Merkmal benennt
sie den im Gerät vorhandenen hochwertigen Zap-
per. Es gebe keinen besseren Zapper, weil mit dem
System die notwendigen Frequenzen genau ge-
messen werden können. So habe sie bei der Be-
handlung von Folgeerscheinungen der Borrelio-

se wie Gehstörungen sehr große Erfolge. (Siehe
dazu auch die eingangs erwähnte Borreliose-
Studie und das unten folgende Fallbeispiel). Ge-
rade dabei biete sich hervorragend die Koopera-
tion mit der Schulmedizin an, ob bei Viren-Befall
wie dem Epstein-Barr-Virus, einhergehend mit
Depressionen und chronischer Müdigkeit. 

Auch bei einer ihrer weiteren Schwerpunkte, der
Therapie, die eine Ernährungsumstellung und Ge-
wichtsabnahme beinhalte, biete ihr das Gerät ei-
ne gute Kontrolle, ob die Gifte ausgeleitet wür-
den bzw. die Ausleitungsorgane blockiert seien.  

Gerade bei Kindern und anderen Menschen mit
Angst vor invasiven Aktionen wie das Setzen von
Spritzen und Akupunkturnadeln sei der Meridia-
nausgleich nunmehr nichtinvasiv möglich. Kinder
seien für die damit verbundene oft sofortige
Schmerzreduktion höchst sensibel und würden
das System deshalb lieben.

Die Ärztin könne sich heute nicht mehr vorstel-
len, ohne i-health auskommen zu müssen. Was
sich besonders dann fast dramatisch bemerkbar
mache, wenn es einmal einen technischen De-
fekt am System gebe. Dabei ist der Gerätepark
mitnichten ihr Credo, der Mensch sei und bleibe
immer am wichtigsten. Aber mit dem i-health
System ergebe sich ein ideales Team. So ver-
standen sei diese Form der Gerätemedizin ein Teil
der Heilkunst. Weil ein integraler Teil des i-health
Systems die beiden Entwickler seien, auch deren
in die Entwicklung eingebrachtes Herz.

Das alles mache das i-health System zu einer Aus-
nahmeerscheinung, zu etwas ganz Besonderem.
Aber auch bezüglich der rein materiell-wirt-
schaftlichen Effizienz hat sich das Gerät von al-
len in der Praxis eingesetzten am meisten ge-
rechnet, weil es so intensiv, praktisch ununter-
brochen eingesetzt werde. 

Ein erstes Fazit:

Ich bin nach Neumarkt zu Frau Dr. Stosiek-Forst-
ner gefahren, um mir im Rahmen von Fallbei-
spielen von ihrer Arbeit mit dem i-health berich-
ten zu lassen. Wie sie das jetzt selbst miterleben
konnten, kam es ganz anders. Die energiemedi-
zinisch orientierte Ärztin gönnte mir eine überaus
informative Lehrstunde, einen tiefen Einstieg in
das Universum des i-health Systems aus der Sicht
der Praktikerin. Einer Praktikerin mit Perfektionis-
mus-Anspruch. Eine, die trotz hohem wissen-
schaftlichem Niveau deshalb Praktikerin bleibt,
weil sie dem Leben verhaftet ist. Dem Leben im
ganzheitlichen Sinne, nicht in der durchaus ris-
kanten Reduktion auf die ihr vorgestellten Symp-
tome. Dass bei ihr die Lehrstunde über das i-he-
alth System gleichsam zu einer Liebeserklärung
wurde, dass eine so universal gebildete Ärztin die-
ses System zu ihrem zweiten Gehirn ernennt,
zum Stamm, aus dem alle anderen in der Praxis
angewandten, bekanntlich äußerst vielfältigen
Methoden sprießen, spätestens das hat mich
davon überzeugt, dass ich mit meiner im i-health
Porträt vorgenommenen Beurteilung und Wert-
schätzung dieses universellen Systems der
Schwingungsmedizin richtig liege. 

Natürlich kam auch der ursprünglich eigentliche
Zweck meiner Reise in die Oberpfalz, die Erörte-
rung von Fallbeispielen, zu seinem Recht.

Fallbeispiele

Es ist eine fast unendlich erscheinende Liste von
Patientennamen, die mir der Blick auf den Bild-
schirm „Patientendaten“ (siehe Seite 10) eröffnet.
Dabei kann ich wiederum erleben, wie perfekt die
Datensammlung im i-health System aufbereitet
ist. Frau Stosiek-Forstner kann sich durch das
Aufrufen der grafischen Dokumentation jedes
einzelnen diagnostischen und therapeutischen
Schrittes sofort wieder in noch so lange zurück-
liegende Behandlungen zurückversetzen, als ob
es gestern gewesen wäre. 

Dokumentation auf dem höchsten denkbaren
Level.

Ich denke, erst in einigen Jahren, wenn die so
entstehende Datenflut zu einer riesigen Daten-
bank angewachsen sein wird, wird erst erkannt
werden, welche Möglichkeiten i-health der wohl-
verstandenen Naturheilkunde bzw. Comple-
mentärmedizin bietet: Ein Universum, das gera-
de wegen seiner unübertroffenen Dokumentati-
on die Chance haben wird oder zumindest ha-
ben kann, die Naturheilkunde zu dem werden zu
lassen, was derzeit wegen angeblich mangeln-
der Dokumentation höchst effizient verhindert
wird: der gleichberechtigte, vielleicht auch ein-
mal der große Bruder der sogenannten Schul-
medizin zu werden.

Ich schweife ab, ich gebe es zu. Aber aus gutem
Grund, wie ich meine. Zurück zu den Fallbeispie-
len.

Weil die Heilungserfolge besonders „spektaku-
lär“ seien, zeigt mir die Medizinerin einige Fälle
der erfolgreichen Behandlung der Borreliose, wie
sie im vorangegangen Text schon angedeutet
wurde. So berichtet sie mir von einer 58-jährigen
Patientin, deren Neuroborreliose bereits seit ei-
nem Jahr erkannt war und schulmedizinisch mit
einer Antibiose behandelt war. Sie hatte eine
schwere spastische Gehbehinderung, starke
Schmerzen in den Beinen. Die i-health Diagnose
wies auf massive Blockaden hin. Mit dem Zap-
Scan, Vertebra-Scan (Grundscan und Vertebra-
Scan sind der höchst effiziente Beginn der meis-
ten Behandlungen bei Frau Stosiek-Forstner),
Quick-, Detox- und Neuro-Scan wurde die i-he-
alth typische Kombination von Diagnose und
Therapie eingeleitet. Intensive Zap-Behandlun-
gen mit den verschiedensten Raymedys wie
Pschychosanotron, Autosanotron, Dolotron folg-
ten genauso wie eine Vitamin-Hochdosis und
das Quaddeln. Die besonders auffälligen Bla-
sen- und Gallenmeridiane verbesserten sich da-
bei rapide.

Die Patientin konnte vor der Behandlung ihren
Hobbys Radfahren, Joggen und Skifahren über-
haupt nicht mehr nachkommen. Nach der ver-
gleichsweise kurzen Behandlungszeit ist das jetzt
alles wieder möglich. Und das wird nach Über-
zeugung der Ärztin auch so bleiben. 

Abb. 10: Dr. med. 
Isolde Stosiek-Forstner
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Auf Seite 7 der hier vorliegenden i-health
„Handreichung“ hatte ich Sie schon darüber in-
formiert, dass der stellvertretende Vorsitzen-
de der Internationalen Gesellschaft für Biolo-
gische Medizin (IGBM), Dr. Siddhartha Popat,
das i-health System für seine schwierigen Fäl-
le nutzt und damit so zufrieden sei, dass er über
seine diesbezüglichen Erfahrungen anlässlich
Europas größtem Kongress für naturheilkund-
lich orientierte Ärzte, der Medizinischen Woche
in Baden-Baden, referieren werde. Die Dra-
maturgie dieser vorliegenden i-health Hand-
reichung erlaubt es nunmehr, Sie abschließend
über diesen Vortrag von Dr. Popat ins Bild zu
setzen. 

Weil Dr. Siddhartha Popat als ausgewiesener Experte in der Energiemedi-
zin sicher wie kaum ein anderer dazu legitimiert ist, eine Expertise über ein
System anzufertigen, das gerade dabei ist, neue, innovative Impulse in die-
se „Medizin der Zukunft“ einzubringen. So dürfte es wohl auch kein Zufall
sein, dass sich Dr. Popat ausgerechnet des i-health Systems bedient, um
„die schwierigen Fälle“ in seiner Praxis zu therapieren. 

Das war ganz sicher auch kein „Gefälligkeitsvortrag“ in Baden-Baden. Die
Verbindung seiner Bandbreite als Allgemeinmediziner mit der ganz au-
genscheinlich tiefen Kompetenz und Erfahrung, die er sich mittlerweile bei
der Arbeit mit dem i-health System angeeignet hat, dazu die sehr ange-
nehm warme, deutlich in einen anderen Kulturkreis hinführende Persön-
lichkeit des Referenten zogen die anwesenden Ärzte in Baden-Baden er-
klärtermaßen von der ersten bis zur letzten Minute in ihren Bann.

Ein kleines „Who-Is-Who“ gefällig? Gern: Medizinstudium in Bonn, Fach-
arzt für Allgemeinmedizin, niedergelassen seit 1998 in St. Katharinen. Pra-
xisschwerpunkte: Akupunktur, Chinesische Medizin, westliche Naturheil-
verfahren wie Heilfasten, Homotoxikologie, Homöosiniatrie u.a. 1996 Aku-
punktur-Ausbildung in Sri Lanka bei Anton Jayasuria, 1998 bis 2001 TCM-
Ausbildung an der Universität Witten/Herdecke. Seit 2001 Lehrbeauftragter
für Akupunktur und TCM an dieser Universität. Seit 2004 Dozent für Na-
turheilverfahren an der Universität Bonn, dort seit 2006 auch Lehrarzt des
Fachbereichs Allgemeinmedizin. Dozent für Biologische Medizin an der Uni-
versität Mailand. Und wie bereits erwähnt, Modulverantwortlicher im Mas-
terstudiengang Komplementäre Medizin für das Modul Schmerzmedizin an
der Europa-Universität Viadrina, Prüfer der Ärztekammer Rheinland/Pfalz
im Bereich Akupunktur, usw. usw.

Wenn insofern fast folgerichtig auch sein Vortragsthema „Differentialdiag-
nostische Abklärung chronischer Erkrankungen mittels thermografischer
Messverfahren“ den universitären Sprachgebrauch weder verleugnen konn-
te noch wollte, so beeindruckte sein Vortrag ganz im Gegenteil dazu durch
die Dichte eines „Werkstattberichts“ aus der täglichen Praxis eines Allge-
meinmediziners. Der aber dennoch weniger allgemein, stattdessen sehr hoch-
differenziert war. Dabei einen wunderschönen Einblick gab in die Hexen-
küche eines energiemedizinisch zentrierten Allgemeinmediziners.

Der dann selbstverständlich auch ganzheitlich orientiert ist. So einer wird
es natürlich bei seinem Vortrag nicht beim Tunnelblick auf das vorgegebe-
ne Thema belassen. Vielmehr beteiligte er die Zuhörer an einer Tour d´hori-
zont „moderner“, weil ganzheitlich orientierter Differentialdiagnostik.

i-health im Fokus 
der Medizinischen Woche 
Warum Dr. Siddhartha Popat das i-health für
seine besonders schwierigen Fälle einsetzt

Danach berichtet sie von einer Patientin mit rezidivierenden Magenbe-
schwerden, die von einem Kollegen als rein psychisch verursacht definiert
und deshalb psychotherapeutisch behandelt wurde. Die i-health Diagnos-
tik wies aber eindeutig darauf hin, dass es sich nicht nur um eine rein psy-
chosomatische Reaktion handeln könne. Die Magenmeridiane rechts und
links waren deutlich im Energieüberschuss, und das änderte sich auch bei
allen weiteren Interventionen nicht. („Ich konnte machen, was ich wollte“).
Die Regulationsfähigkeit war praktisch nicht mehr vorhanden. Sie schickte
die Patientin zur Gastroskopie, die einen Magen-CA aufzeigte. Aufgrund des
relativen Frühstadiums konnte die Patientin noch erfolgreich davon befreit
werden. Ein typisches Fallbeispiel dafür, dass Frau Stosiek-Forstner immer
die Ursache jeglichen Leidens sucht. Ohne i-health sei sie da oft genug auf
verlorenem Posten gewesen, resümiert sie. 

Weiterhin im Themenkreis Krebs: Eine 38-jährige Triathletin hatte an einer
seltenen Form des Mammakarzinoms gelitten, beide Brüste mussten mast-
ektomiert werden. Mit sehr großen verbleibenden Narben, die erhebliche
Schmerzen bereiteten. Und natürlich Meridianblockaden verursachten (Herz-
, Blasen-, Magen-, Dreifach-Erwärmer- und Gallenblasenmeridian waren tan-
giert). Das i-health Diagramm zeigte eine ganz enge Regulationsdifferenz.
Allein durch die Narbenbehandlung und Cicatron regulierte sich das Vege-
tativum, die starken Narbenschmerzen wurden deutlich geringer. 

Anschließend berichtet mir die i-health Therapeutin über ein 10-jähriges Mäd-
chen, das ihr wegen extremer (Trennungs-) Ängste vorgestellt wurde. Sie
fiel durch ein besonders zurückhaltendes und ängstliches Verhalten auf. Herz-
und Dreifach-Erwärmer-Meridian zeigten Blockaden. Mit einem ganzen Be-
handlungsset, angefangen mit Emoscan und Emovagotron, einer mit dem
Gerät kombinierten Traumatherapie, kinesiologischer Entkopplung, einem
therapeutischen Kinderyoga, EMDR (nach Dr. Shapiro) und Pulsatilla-Gabe
waren die Ängste nach knapp einem halben Jahr verschwunden, das Mäd-
chen aufgeweckt und fröhlich.

Der bereits erwähnte Vertebra-Scan ist in der Praxis in Neumarkt das Mittel
der Wahl bei LWS-Blockaden. Weil der angegebene Schmerzpunkt in der Re-
gel nur eine Projektionsfläche und insofern äußerst selten mit der eigentli-
chen Blockade identisch sei. Mit dem Vertebra-Scan, mit Dolotron und De-
tox-Scan, in Verbindung mit einer funktionalen Neuraltherapie und Quaddeln
an den Stellen, die das i-health weist, seien die Beschwerden in der Regel
nach zwei bis drei Behandlungen weg. Auch wenn die Patienten vorher vor
lauter Schmerzen nicht mehr laufen konnten.

Dasselbe gelte für starken Schwindel. Eine Patientin musste deshalb ins
Krankenhaus eingeliefert werden, bekam u.a. Infusionen, der Schwindel blieb.
Mit dem Vertebra-Scan, Homöopunktur, funktionaler Neuraltherapie (FNT)
und effizienter Entgiftung war der Schwindel weg. 

Ohne Kommentar, weil die Erfahrungen der Frau Dr. med. Isolde Stosiek-
Forstner ganz kommentarlos für sich sprechen, geht es nun mit einem wei-
ter, der sich in der Complementärmedizin längst einen überregional beach-
teten Namen gemacht hat: Dr. med. Siddhartha Popat.

Abb. 12:
Dr. med. Siddhartha Popat 

Abb. 11: i-health in Personalunion: Mauk den Boer auf der Medizinischen Woche 

Kontakt:
Dr. med. Dr. Isolde Stosiek-Forstner
Kastengasse 2, D-92318 Neumarkt in der Oberpfalz
Tel.: 09181 / 513960
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Eine so verstandene Differentialdiagnostik be-
ginnt bei Dr. Popat mit einem Blick auf das 19. Jahr-
hundert. 80 % aller Krankheiten seien um 1820
akute gewesen, bedingt durch mangelnde Hy-
giene und Ernährung, TBC, Geschlechtskrankhei-
ten etc. Der Blick auf die heutige Zeit konstatiert
dagegen 80 % chronische Krankheiten. Durch
unsere völlig veränderte bewegungsarme Le-
bensweise und Überernährung, durch Reizüber-
flutung, Umweltbelastung, Allergien, Aids, zu-
nehmende Borreliose und resistente Keime, etc. 

Bleiben wir bei den magischen 80 %.So viele Le-
bensmittel sind nämlich heute industriell herge-
stellt, beklagt Siddhartha Popat. Haben ihren
Wert für eine gesunde Ernährung nicht nur ver-
loren, sondern belasten uns sogar mit den E-
Stoffen (wie ekelhaft), Farbstoffen, Aromastoffen
etc. Das alles entspricht keinem abstrakten Spaß
an Statistik, sondern ist die Determinante für je-
den Therapeuten, der sich der völlig veränderten
Ausgangssituation bewusst ist. Einem völlig ver-
änderten Ausgangspunkt für jede Diagnostik und
für jede daraus resultierende Therapie.

In diesem Kontext spielen auch die endogenen und
exogenen Homotoxine nach Hans-Heinrich Re-
ckeweg eine große Rolle bei der diagnostischen
Arbeit des Dr. Popat. Ob das die physikalischen
Faktoren wie Reizüberflutung, Störfelder, die viel-
fachen chemischen Störfaktoren, Schwermetalle
etc. sind; biologische Faktoren wie Pilze, Bakte-
rien, Viren, Parasiten etc. oder die psychischen Fak-
toren wie Über- und Unterforderung, soziale Pro-
bleme, Mobbing, Kommunikationsstörungen etc.
Die Sechs-Phasen-Tabelle der Entstehung einer
Krankheit nach Reckeweg fasst Dr. Popat in die
drei Faktoren Ausscheidung, Ablagerung und Ent-
artung zusammen. Die Leser meiner Artikel wer-
den sich in diesem Kontext sofort an die von mir
immer wieder erwähnten drei Zivilisatose-Grup-
pen Ablagerung, Ausscheidung und Struktur-
schäden nach Dr. h.c. Peter Jentschura erinnern.  

Wenn auch das Thema des Vortrags bekanntlich
„differenzialdiagnostische Abklärung chronischer
Erkrankungen mittels Thermografischer Mess-
verfahren“ lautete, so gab Dr. Popat einen weit
darüber hinausgehenden und hochinteressanten
Einstieg in seine vielschichtige gründliche Diag-
nostik, die immer auf einer präzisen schulmedizi-
nischen Diagnostik aufbaut oder diese ergänzt.
Dem schließen sich - jeweils nach Bedarf - die
Vollblutanalyse, die Stuhlfloraanalyse, das Säu-
ren-Basen-Profil nach Sander, die Kibblerschen
Hautfalten, die Kinesiologie bei Narben, der
Spenglersan Bluttest an. Erst mit dem Grund-
protokoll i-health und mittels Temperaturmessung
mit dem Zap Scan wird die Tür zu den im Vor-
tragsthema angesprochenen thermografischen
Messverfahren geöffnet. 

Weil damit gleichzeitig auch die Tür zum Erken-
nen der Regulationsblockaden geöffnet wird. 
Die durch die verschiedensten Störfelder, 
Geopathien, Nahrungsmittelunverträglichkeiten,
Schwermetalle, Lösungsmittel, bakterielle und vi-
rale Infektionen etc. ausgelöst werden können
und sich durch eine Vielzahl von Anzeichen zu er-
kennen geben. In diesem Verständnis bedeutet
Therapie auch immer die Therapie von Regulati-

onsblockaden. Mit den Therapiebausteinen Ent-
giften, Entsäuern und Heilfasten. Und dem Su-
chen und ggf. Behandeln von Störfeldern.

Wobei den Lesern bei diesem kleinen Ausflug in
die Differenzialdiagnostik von Dr. Popat nach der
Lektüre der i-health „Handreichung“ mittlerweile
völlig klar sein dürfte, dass an dieser Stelle die
Thermografie ihren großen Auftritt hat. 

Sie wissen es längst: Die durch eine Regulati-
onsblockade gedrosselte Zellatmung führt durch
die Kongruenz der eingesetzten Raymedys mit die-
ser spezifischen energetischen Situation zu einer
Normalisierung der Zellatmung und damit in der
Folge sofort zu einer vom extrem sensiblen i-he-
alth System registrierten Temperaturanstieg.

In seinem Vortrag anlässlich der Medizinischen
Woche führte Dr. Siddhartha Popat an dieser
Stelle ausführlich in die Grundlagen der diag-
nostischen und therapeutischen Vielfalt des i-he-
alth Systems ein. Das an dieser Stelle erneut zu
referieren, würde nunmehr bedeuten, Eulen nach
Athen tragen. Die Leserinnen und Leser, die sich
bis auf die Seite 19 dieser Handreichung vorge-
arbeitet haben, sind damit zweifelsohne als Ko-
referenten für dieses Referat befähigt. Was Sie
aber gerade deshalb sehr interessieren wird, ist
– quasi als krönender Abschluss – eine kleine Aus-
wahl von Fallbeispielen über die Erfolge der Ar-
beit mit dem i-health, die Dr. Popat vorstellte.

So berichtete er von einer 43-jährigen Patientin
mit starken Schulterschmerzen. Allein nach der
Behandlung mit dem Präventionsmodul seien die-
se Schmerzen weg gewesen. Die Patientin hat-
te noch nicht einmal etwas davon erzählt. Aber
auf dem Bildschirm „Therapeutische Wertung“
war schon auf den ersten Blick zu sehen, dass
das Modul eine ganz massive Blockade im Bla-
senmeridian „weggeräumt“ hatte. 

Der 19-jährige Patient T.D. hatte ein ekliges tro-
ckenes Ekzem an beiden Handinnenflächen. In der
Vorgeschichte seit 15 Jahren Asthma und Pol-
lenallergie. In der Stuhlflora Candida. Daher Ent-
schluss zur Entgiftung. In Verbindung mit dem i-
health Medikamententest kam es durch den Ein-
satz von Bärlauch, Koriander und Knoblauch zu-
nächst zu einer deutlichen Besserung der Haut,
später zu einer Ausheilung.

Der 40-jährige Patient D.W. hatte extreme
Schmerzen in beiden Füßen. Diagnose ANA po-
sitives Rheuma, Gicht. Der Bildschirm „Regulati-
onsfähigkeit“ zeigte extremen Energiemangel in
allen Meridianen. Nach der Zap-Behandlung auf-
grund der in der Thermografie gewonnenen Er-
kenntnisse konnte er sogar wieder Fußball spie-
len.  

Die 72-jährige Patientin I.K. hatte nach Magen-
Ca Allergien auf Nahrungsmittel. Im IgG4 Test bei
Kirkamm deutliche Reaktionen. Der Nahrungs-
mitteltest, der mit dem auf den Seiten 14 und 15
dieser Handreichung beschriebenen brandneuen
E.M.T. (elektronischer Mitteltest) wirklich sehr
schnell und einfach durchzuführen ist, zeigte auf,
welche Lebensmittel vertragen werden und wel-
che weggelassen werden müssen. Die Patientin

berichtet in der Folge von einer ganz erheblichen
Verbesserung ihrer Lebensqualität.

Die 67-jährige Patientin I.W., Allergiepatientin,
hatte nach dem Erleben von Dr. Popat die
schlimmste und heftigste Neurodermitis, die man
sich vorstellen kann. Akupunktur, Kräuterbe-
handlung, Entgiftung, Ozonbehandlung waren
bereits durchgeführt. Schon nach dem Präventi-
onsprotokoll zeigte sich eine deutliche Besse-
rung. Während der kontinuierlichen Zap-Be-
handlung verbesserte sich der Zustand deutlich.
Auffällig war, dass am Anfang beim Test der Emo-
tionen mit der Thermografie überhaupt keine Re-
sonanz zu verzeichnen war. Nach kontinuierlicher
Zap-Behandlung war dann mit der Thermografie
eine deutliche Resonanz im Bereich der Emotio-
nen zu konstatieren, einhergehend mit der er-
wähnten Verbesserung der Neurodermitis. 

Last but not least: Der 39-jährige S.Z. konnte
kaum noch riechen und hören. Nach der Zap-Be-
handlung konnte er nach seinen Worten besser
riechen als je zuvor, benötigte aber beim Schla-
fen Oropax, weil ihn plötzlich und erstmals das
Geräusch des Springbrunnens im Garten störte.

Fazit

Ich hatte bereits in meinem i-health Porträt da-
rauf hingewiesen, dass Fallbeispiele, besonders
wenn sie so „spektakulär“ wie die hier berichte-
ten verlaufen, ein gewisses „Geschmäckle“ ha-
ben. Bekanntlich ist zwischen knallharten Fakten,
gutwilligem „Schönreden“ und absichtsvoller Fan-
tasie viel Raum. Wenn aber einer mit dem oben
geschilderten persönlichen Hintergrund wie Dr.
Siddhartha Popat in dieser eindrücklichen Form
über ausschließlich belegbare eigene Erfahrung
berichtet, dann schließt damit der Kreis, den die
Ärztinnen Doreen Junglewitz und Dr. Isolde Sto-
siek-Forstner mit ihren ebenso „spektakulären“
Fallbesprechungen begonnen hatten und den Dr.
Marinus den Boer jetzt beenden wird. 
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Dr. med. Marinus den Boer

Die Multifunktionalität des i-health in 
der Facharztpraxis für Allgemeinmedizin
Warum der Allgemeinmediziner Dr. med. Marinus den Boer mit i-health Diagnosen und Therapien
sehr viel schneller und viel weniger aufwändig als bisher erstellen und durchführen kann.  

Vorbemerkung des Autors des i-health Portäts:

Die Namensgleichheit ist nicht zufällig. Dr. med.
Marinus den Boer ist der ältere Bruder von Mauk.
Da drängt sich natürlich sofort ein Verdacht auf:
Vetternwirtschaft? Weiß Gott nicht. Denn eher war
Dr. Marinus den Boer skeptisch ob der For-
schungen seines „kleinen“ Bruders. Warum soll-
te gerade der etwas Besonderes, sogar etwas
ganz Außergewöhnliches für die gesamte Com-
plementärmedizin auf den Weg bringen? 

Nur sehr zögerlich näherte er sich dem i-health
System. Zumal er mit anderen relevanten Syste-
men in der Schwingungsmedizin bereits seit Lan-
gem gute Erfahrungen machte. Doch die eben
exemplarisch von Frau Dr. Stosiek-Forstner be-
schriebenen Spezifika des i-health Systems
drängten seine Zurückhaltung Schritt für Schritt
zurück. Genau wie Frau Stosiek-Forstner will er
heute den ständigen Einsatz von i-health in sei-
ner Praxis im baden-württembergischen Weins-
berg nicht mehr missen. Genau wie bei ihr hat die
Praxis des Allgemeinarztes einen überregionalen
Ruf, einen Zulauf weit über die baden-württem-
bergische Grenze hinweg. Im Gegensatz zu den
bisherigen Porträts kommt im folgenden Dr. Ma-
rinus den Boer selbst zu Wort, beschreibt die Er-
fahrungen des i-health Einsatzes mit seinen ei-
genen Worten. Doch zuvor darf ich Ihnen den Arzt
aus den Niederlanden vorstellen:

1947 in Utrecht geboren, absolvierte er sein Stu-
dium an der Universität Leiden. Seine Promotion
über „Sterbefälle in einer Rehabilitationsklinik für
Herz- und Kreislauferkrankungen“ begleitete sein
renommierter Doktorvater, der Kardiologe Prof.
Max-Joseph Halhuber. Weitere Stationen waren
unter anderen die Privatklinik für Herz- und Kreis-
lauferkrankungen Lauterbacher Mühle am Starn-
berger See, Intensivmedizin- und Dialyse-Kom-
petenz vertiefte er in den Städt. Kliniken in Fulda,
Chirurgie im Eichhof-Krankenhaus in Lauterbach
und die Gründung der oben erwähnten Praxis in
Weinsberg 1984. 

Seine profunden Kenntnisse in der Schulmedizin
konnte er nach eigenen Worten in dieser Praxis
in vielen Jahren vertiefen und durch die Anwen-
dung von Testverfahren erweitern. Die Verwen-
dung von naturheilkundlichen und homöopathi-
schen Medikamenten war für ihn die geradezu
logische Folge dieser Testverfahren. Zum konse-
quenten Einsatz der Schwingungsmedizin und

damit letztendlich des i-health Systems war es
dann eigentlich nur noch ein kleiner, naheliegen-
der Schritt.

Jetzt wird es aber höchste Zeit, dass Dr. med. Ma-
rinus den Boer selbst zu Wort kommt:

Seit einigen Monaten arbeite ich in meiner Fach-
arztpraxis für Allgemeinmedizin mit dem i-health
System und entdecke immer mehr seine großen
Vorzüge, zum Beispiel in der Diagnostik. Weil es
mit diesem System möglich ist, die Ursachen ei-
nes Symptoms auf einfache und schnelle Art und
Weise zu erkennen und darzustellen.

Ein Beispiel: Ein Patient hat das Symptom Hus-
ten. Mit i-health erklärt es sich viel schneller (im
Sprechzimmer) als durch Blutuntersuchungen im
Labor, ob es sich hier um einen bakteriellen In-
fekt handelt. Das Gleiche gilt bei viralen oder all-
ergenen Ursachen eines Hustens. Und das ist mit
nur einer simplen Kontaktmessung pro Frage-
stellung möglich. Hinzufügen muss ich natürlich,
dass die Messung von einem gegebenen Signal
via Elektro-Akupunktur mit diesem System sehr
einfach und aussagefähig ist. Das Applizieren
des Signals funktioniert mit einem auf die Brust
aufgelegten Magnetfeldapplikator, der die an-
geforderten Signale an den Patienten weitergibt.
Gemessen wird dann mit einer neutralen Elek-
trode mittels Hautwiderstandsmessung. Das ist
sehr leicht durchzuführen. Und die Zusatzkosten
für einen Messapparat halten sich in Grenzen.

Ein anderes Beispiel: Bei Juckreiz oder Hautaus-
schlägen ist in der Differenzialdiagnose auch ei-
ne Parasitose zu berücksichtigen. Die Stuhlun-
tersuchungen dafür sind relativ aufwändig und
werden deswegen zum Teil auch unterlassen. Die
i-health Methode macht die Parasitose jedoch auf
diese einfache Art sichtbar. Ich habe in den letz-
ten Monaten in meiner Praxis bereits viele posi-
tive Ergebnisse mit dem Test und den nachfol-
genden Behandlungen gegen die Parasiten er-
zielen können.

Ein weiteres Beispiel: Eine Mutter kommt mit ih-
rem vier Monate alten Sohn zur Sprechstunde.
Das Kind hat rote bis feuerrote Wangen, die als
Hautausschlag – also krankhaft – zu werten sind.
Die Mutter wusste sich keinen Rat. Das Kind wur-
de nur mit Muttermilch (Brustnahrung) ernährt.
Beim Testen der Mutter kam heraus, dass sie ei-
nen parasitären Infekt hatte, mit ebenfalls bereits

juckenden Hautausschlägen. In der Folge konn-
te bei dem Kind eine positive Reaktion auf Deto-
xitron (aus der i-health Bibliothek), einem Entgif-
tungssignal, das bei Parasitose gut eingesetzt
werden kann, erzielt werden. Außer dem Vater
hatten auch noch zwei andere Kinder Parasitose
(Wurminfekt).

Positiv getestete Magnetfeldsignale stellten sich
im Experiment auch erfolgreich dar, um Globuli
entsprechend zu informieren, die ich dem Pa-
tienten zum Einnehmen mitgebe.  Eine höchst ef-
fiziente Methode, die ich sehr häufig anwende. 

Bei einem Patienten, der Nackenschmerzen nach
einer Schlägerei hatte, testete ich mit den Sig-
nalen die Halswirbel mit Neurotron und Nervo-
tron. Mit diesen Signalen wurden wiederum Glo-
buli informiert und dem Patienten mitgegeben.
Nach einer knappen Woche kam er zur Kontrolle
und meldete Schmerzfreiheit. Ohne diese Mög-
lichkeit mit i-health hätte ich diesen Patienten zum
Neurologen überweisen müssen, evtl. wäre auch
ein MRT notwendig gewesen. Eine andere Mög-
lichkeit wäre die vorübergehende Verschreibung
eines Schmerzmittels, das ihn einerseits beein-
trächtigt hätte (Nebenwirkungen) oder die viel-
leicht auch ohne Wirkung geblieben wäre. Von ei-
ner Spontanheilung konnte aufgrund der erheb-
lichen Schmerzen, die bereits eine Woche vor Be-
ginn der Behandlung in gleicher Stärke bestanden,
nicht ausgegangen werden.

Weiterhin möchte ich über eine Post-Partus-
Depression bei einer mir seit langen Jahren be-
kannten Patientin berichten. Dieser Patientin
musste wegen einer nicht entdeckten Schrumpf-
niere in der Jugend eine Niere entfernt werden.
Nach der Entbindung des zweiten Kindes, bei der
die Schwangerschaft komplikationslos verlief,
entstand eine Post-Partus-Depression. Diese hat
sie zum Glück mir gegenüber geäußert. Die Tes-
tung mit i-health Items ergab Thalasanotron. Nach
drei Behandlungen war die Depression ver-
schwunden. Sie können sich kaum vorstellen,
wie froh und dankbar die Patientin war.

Die gleiche Besserung erlebte ich bei einer Pa-
tientin mit Morbus-Recklinghausen. Auch diese
Patientin ist mir seit vielen Jahren bekannt. Jetzt
kam sie mit einer Verlust-Depression in meine
Sprechstunde, nachdem der Partner verstorben
war.  Schon länger klagte sie darüber hinaus im-
mer wieder über Depressionen, denen ich und
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auch der Neurologe mit entsprechenden Mitteln
nicht beikamen, wobei immer wieder der Wider-
stand gegen entsprechende Medikamente ge-
äußert wurde. Durch die Möglichkeit, i-health
Items zu testen, fand ich auch hier Thalastimu-
tron als geeignet. Die Patientin war deshalb im
Nachhinein sehr froh darüber, diese Behandlung
zugelassen zu haben.

Ein pensionierter Polizist kam nach einem Kran-
kenhausaufenthalt wegen eines Hörsturzes in
meine Sprechstunde. Der Krankenhausaufenthalt
hatte ihm 35 % Hörvermögen auf dem rechten Ohr
mittels Kortison- und Haesinfusionen gebracht.
Das war ihm aber nicht ausreichend und seine Bit-
te war, diesen Zustand zu verbessern. Versprechen
konnte ich dem Patienten keine Verbesserung,
aber mit den entsprechend möglichen der i-health
Items wurde sein Hörvermögen auf 95 % gestei-
gert (und das bereits nach zwei Behandlungen mit
Pascusanotron und Virusanotron).

Eine Patientin wurde mit einem Mammacarci-
nom in der linken Brust konfrontiert. Die geplan-
ten Optionen im Krankenhaus reduzierten sich
durch die Vorbereitung mit i-health Applikationen
auf eine lokale Behandlung, sprich Extirpation
des malignen Tumors, und eine Nachbestrahlung.
Die Ärzte im Krankenhaus waren erstaunt über
den guten Zustand der Patientin. Dies wurde
auch von der Patientin bestätigt, da sie sich durch
die entsprechenden i-health Behandlungen kräf-
tig und dem Schicksal immer besser gewachsen
fühlt. 

Ein Polizeibeamter im aktiven Dienst klagte über
Überlastung und auftretenden Tinnitus. Die Be-
handlung erfolgte ausschließlich mit i-health Ap-
plikationen, was auch hier zur Beschwerdefrei-
heit führte.

Eine Lehrerin wurde vom Schuldirektor zu einer
schwierigen Klassenzusammenstellung verdon-
nert. Sie meisterte ihre nicht einfache Situation
mit Hilfe von Thalastimutron.

Das Gleiche galt für eine frühere Unternehmerin,
die bereits relativ früh ihren Mann verloren hatte
und jetzt mit den Schwierigkeiten ihres Sohnes im
Betrieb konfrontiert wurde. Bei ihr entwickelte

sich aufgrund der emotionalen Belastung eine
Depression. Auch hier war Thalastimutron eine
große Hilfe, parallel mit der Behandlung ihrer Di-
vertikulitis, die mit Antibiotika stabilisiert wurde.

Die Ehefrau eines Managers leidete an Hitze-
wallungen. Ihr konnte mit i-health Lienostimutron
geholfen werden.

Ein mongoloider Patient (Kind) zeigte ein thera-
pieresistentes Ekzem über den ganzen Körper
verteilt. Die Untersuchung mit i-health diagnos-
tizierte eine Parasitose. Die Mutter erklärte hier-
zu, dass ihr Sohn den Hund küsst. Die Kontroll-
untersuchung nach der Behandlung mit Antihel-
mintikum ergab Beschwerdefreiheit. Detoxitron
zur Entgiftung führte zur Hautnormalisierung.

Eine Patientin erlitt nach einer Unterleibsopera-
tion eine Depression, die wiederum mit Thalasti-
mutron rasch beseitigt werden konnte.

Eine Patientin mit Mammacarcinom in der linken
Brust wurde entsprechend behandelt. Nach der
Beseitigung dieses Problems kam die Patientin
wegen eines Knotens in der rechten Mamma, was
sich als Abszess herausstellte und vonseiten des
Krankenhauses mit einem Antibiotikum behandelt
werden sollte. Im Test stellte sich heraus, dass
das Antibiotikum in diesem Fall negativ war, al-
so nicht  appliziert werden sollte, und dass es sich
hier um einen Mykoseinfekt handelte. Die ent-
sprechende Behandlung mit i-health führte zu ei-
ner Abheilung.

Zusammenfassend kann festgestellt werden,
dass für die multimorbiden Zustände, die in mei-
ner Praxis mittlerweile behandelt werden, das i-
health System eine sehr große Unterstützung in
zeitlicher, diagnostischer sowie therapeutischer
Hinsicht darstellt. Dadurch können entsprechen-
de Therapien in die Wege geleitet werden, die das
i-health System in vielerlei Bereichen eröffnet. Und
die oft genug ohne diese Unterstützung nicht
möglich gewesen wären. I-health unterstützt aber
genauso effizient die „einfachen“ Fälle, die eben-
falls notwendigerweise einer Differenzialdiag-
nostik bedürfen.

Fazit des Autors des i-health 
Porträts

Liebe Leserin, lieber Leser, jetzt haben Sie sich
doch tatsächlich bis an das Ende dieser Publika-
tion der besonderen Art durch“gearbeitet“. Keine
Angst: Es folgt jetzt keine Zusammenfassung
dieser 24 Seiten. Warum auch? Was bis jetzt nicht
gesagt ist, wird auch hier nicht mehr passen. Viel-
leicht eines noch: 

Der Umfang und vielleicht auch manchmal die
Komplexität der Berichterstattung mögen zu dem
Gedanken verführen, dass es sich um ein eben-
so komplex und diffizil zu handhabendes „Unge-

tüm“ handelt. Wie Sie das aber beim aufmerk-
samen Lesen dem Porträt entnehmen konnten,
ist das i-health System aufgrund der internetba-
sierten Benutzerführung und des modularen Auf-
baus zumindest in seinen wesentlichen Grund-
zügen im Prinzip von der ersten Sekunde an zu
beherrschen. Und der „Rest“ geht dann Schritt für
Schritt und mit der tatkräftigen Unterstützung
durch i-health. Ob per persönlicher Beratung, per
Internet, per Telefon oder im Rahmen der regel-
mäßig angebotenen Seminare.

Mauk den Boer berichtete mir dieser Tage von ei-
nem Therapeuten, der genau dieses trefflich zum
Ausdruck brachte, weswegen dieses Zitat nun tat-
sächlich und unwiderruflich das Schlusswort bil-
den soll:

„Das i-health System erreicht den
Menschen in seiner ganzen und groß-
artigen Komplexität. Und ist dennoch

einfach und logisch und jederzeit
nachvollziehbar in der Anwendung” 

Ich würde mich riesig freuen, wenn sich unsere
Wege, vielleicht sogar im Umfeld des i-health
Systems, wieder einmal kreuzen würden. Danke
für Ihre Aufmerksamkeit und Ihr Interesse.

Ihr Volkmar Schwabe
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